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wöchentliche Vellage zum

UsLnger Rreisdlatt
Sterben als ein tapfrer Held.

Eine Kriegsnovelle von F . C. Oberg.
belle Sonne, die die ganze erste Kriegswochc hindurch so unter-
'los und strahlend über Deutschland leuchtete, als wollte sic
mit geradezu eine Kundgebung auSsprechcn, goß ihr goldenes

den Kasernenhof. Die vier roten Riesenbauten, die die weite
' HofeS umschlossen, warfen kurze, plumpe Schatten. Es
;9 -
enen Viereck stand das Bataillon.

ieldgrau der Uniformen verschwamm fast mit dem beizenden
des besonnten Kieöbodens, der die niederströmende Glut in
«cn Wellen zurückzugcben schien. Mit eigentümlicher Übcr-
mg prägte die Gesichter aller Soldaten der gleiche Ausdruck
sonderbar starren Spannung, wie langes Warten ihn hervor-

Dies auf den Fleck genagelte Stehen im Mittagsonnenbrand
der Last der vollen Feldausrüstung dauerte nun schon lange,
er dichten Gruppe stand

lder Offiziere beisammen,
filschulterige Major, der

zu Zeit, wie unter dem
' inneren Uhrwerks, von
j auf den anderen trat;

^Hauptmann Wislicenuö,
ilntekopf stets so wenig
Mig wirkte; dann noch
«utnante.
Dietrichv. Hasselt sprach
l Fritz Grobknecht. Seit

iMich am dritten Mobil-
ge mit vor Stolz und
khochklopfendem Her-

«nbekritzelnde Feder mit
’ vertauscht, hatten die

keunde sich noch wenig
", nun, das hatten siegeholt.
^Dietrich löste sich aus

und trat zu seinem'
lstn einzelne Musketiere
| fetner letzten Übung her
"°ch in guter oder schlech-
tung waren. Scharf

, t̂en seine hellen Augen
Entlang.
"weit, du traurige
.Natürlich wieder von

Men aus dem Leim!"
M fuhren Balschuweits
Minem äußeren Men-
' ĵe Patronentasche nicht
'Dielinke Achselklappe
•half Hanö Dietrich
5 "ach. „Mensch, du

noch vergessen, daß
'Mm Schießen da ist!"

«dnisinnigeö Schmu»-
ler die Gesichter des

Erlösend, auf-
ae der Scherzdonner
°"tS die Musketiere Die Wohnbaracke des Erzherzog-Thronfolgers Karl Franz Joseph

auf der Hochfläche von Vielgereuth.

aus der Starrheit aufgcruttelt. Noch einmal ein scharfes Hinblitzen
aus den Helten Augen über d.c Reihe, dann hatte Hans Dietrich sieb
abgewandt und war an seinen Platz getreten. Als dienstältester der
beiden Leutnante ferner Kompanie, die die Fahnenkompanie war, stand
er rechts neben der Fahne, in der Mitte vor den beiden inneren
Kompanien, ein auszcichncnder, ehrenvoller Platz, den gerade in dieser
Stunde innezuhaben, Hans Dietrichs Herz.höher schlagen ließ.

Feldwebel Kruse hatte sich an Balschuweit herangepirscht. Im
Flusicrton schnob er ihm seine wenig schmeichelhafte Meinung über
1 Drüben , am lenseitigen Flügel, fand ebenfalls ein Feldwebel
noch Anlaß zu ein paar Hinweisen. Von der anderen Seite klang das
tiefe, gedampfte Lachen des Hauptmanns WislicenuS.

Dann wieder lastende Lautlosigkeit.
Da — fern klang ein schriller Hupenschrei.
„Sss—tillgeff—landen!!"

ausgelöster Ruck war's durch das ganze Bataillon
gezuckt. Alle Dumpfheit war wie durch Zauber abgeschüttelt. Straff,

wie erzgegossen stand jeder ein¬
zelne Mann, atemlos schier vor
äußerster Strammheit.

Ein großes graues Automobil
glitt durch die Flügel des Haupt¬
tores. Nur zwei Insassen trug es,
den Lenker und einen schlanken,
älteren Offizier in der schlichten
Felduniform der Kaiserlichen Ma¬
rine, der nur das kundige Auge
an kleinsten Merkmalen den hohen
Rang abzulesen wußte..

Noch ehe der Wagen ganz hielt,
war der Prinz herausgesprungen.

Kurz, knapp, aber freundlich
flog der Gruß zu dem grüßend
vorgetretenen Major hinüber, und
dann schritt der Prinz mit kurzen,
festen Schritten vor bis in die
Mitte des Vierecks.

Scharf hob sich der Blick der
dunkelblauen Augen aus dem ge¬
bräunten Gesicht, dessen festen
Zügen der knappe blonde, schon
durchgraute Spitzbart einen so
markanten Abschluß gab.

„Musketiere!" Klar, ruhig,
nicht überlaut und doch weit-
tragend klang die Stimme des
Prinzen über das reglose Bataillon.
Ernst, einfach, zu schlichten und
packenden Sätzen formte er die
Worte, sprach er davon, wie es
ihn gedräygt, sich persönlich zu
verabschieden von dem Bataillon,
der einzigen Landtruppe, die die
seebewehrte Stadt hinauöschicke in
den aufgezwungenen Kampf. „Viel
Feind' —viel Ehr' ! Der erste Teil
dieses Wortes ist wahr geworden:
unerwartet viele und starke Feinde
haben sich gegen uns gestellt! Seit
zwei Tagen gehört auch das Volk,
das die Seeherrschaft der Welt sein
nennt, zu ihnen." Das braune
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Gesicht des Sprechenden war noch gestraffter geworden . Die
klaren Augen des Prinzen durchdunkelte eine tiefe Erregung.

Stumme Erschütterung packte alle , die es sahen . Wußte doch
jeder , wie oft es gerade des Prinzen Verdienst gewesen , die diplo¬
matischen Beziehungen zu England günstig zu gestalten , und wenn
auch jetzt noch nicht bekannt war , wie treu und aufrichtig , mit
welch mannhafter Hingabe der Prinz noch in letzter Stunde die
Verständigung zu schaffen betrachtet , so fühlten doch alle , daß die
Worte des Prinzen an cme bitter schmerzende Wunde seines
Herzens gerührt . Aber die Bronzeruhe seines ehernen Seemanns-
aesichtes wurde von keinem leisesten Zucken der Erregung gesprengt.
Frei und klar ging der Blick der sich wieder hellenden Augen über
die Soldaten hin , der Blick eines königlichen Menschen.

„Viel Feind ' — viel Ehr ' ! Laßt den zweiten Teil dieses Wortes
auch wahr werden , Musketiere ! Jedem von euch ist Deutschlands
Ehre vertraut — denkt daran ! Was einst Friedrichs des Großen
kleines Preußen vermochte : sich durchsetzen gegen eine Welt von
Feinden , das muß auch das große , geeinte Deutschland können!
Das muß und das wird es mit Gottes gnädiger Hilfe voll¬
bringen ! — Und so zieht hinaus ! Tut eure Pflicht ! Und laßt
uns zuvor in dieser Stunde noch einmal unseres allerhöchsten Kriegs¬
herrn gedenken : Seine Majestät der Kaiser , unser allergnädigster
Kriegsherr hurra — hurra — hurra ! !"

Donnernd war es dreimal über den weiten Raum gehallt.
Mit ernstem Gesicht , mit kurzen , festen Schritten war der Prinz

vorgetreten bis zur Fahne.
Feierlich senkte sich der Schaft . Schwer flutete die Seide

herab , als falte der Aar huldigend die stolzen Schwingen.
Mit einem Griff , in besten Festigkeit cs wie Inbrunst lag,

umschlossen des Prinzen beide Hände das heilige Holz des Fahnen¬
schaftes.

Er beugte sich tief . Seine Lippen berührten die Seide in laut¬
losem Kuß.

Dann richtete der Prinz sich auf , und wäbrend die Fahne von
neuem gleichsam schwingenbreitend zur Höhe stieg , umschloß seine
Rechte in festem , anhaltendem Druck die Hand des Fahnenträgers.
Voll tiefsten schweigenden Ernstes ruhten die klaren blauen Hohen-
zollernaugen in dem Blick des in mannhafter Erschütterung ver¬
harrenden Kriegers.

Und die mehr als tausend Menschen , die Zeugen des Vor¬
gangs waren , packte die gleiche , herzdurchwühlende Erkenntnis:
Dies war ein Abschied — auf immer!

Hans Dietrich v. Hasteltö Herz schlug tief und heiß unter der
feierlichen Wucht des Augenblicks . Leuchtend , hingerissen hing
sein Auge an dem Gesicht des Prinzen.

Da hatte dieser mit Hand und Auge den Fahnenträger frei-
gcgeben . Sein klarer Blick hob sich und grüßte kurz und ernst
jeden der beiden Fahnenoffiziere.

Hans Dietrich hatte noch nie den Blick eines Menschen so
erschütternd empfunden als dies kurze Eintauchen der dunkel¬
blauen Augen in die seinen.

Der Prinz hatte sich gewandt und war zurückgegangen.
Major v. Prahl war grüßend herangetreten — ein paar Erlaubnis
einholende Worte , ein gewährendes Antwortnicken , und hell und
hart klang die ein wenig spröde Stimme des Majors über den
Platz.

„Im Namen des Bataillons sage ich Eurer Königlichen Hoheit
den tiefgefühlten Dank für die Ehre , die Eure Königliche Hoheit
dem Bataillon erwiesen haben ! Wir ziehen hinaus , durchdrungen
von dem Bewußtsein , daß es keine herrlichere Mannespflicht auf
Erden geben kann als die , für unseren allergnädigsten Kriegs¬
herrn , für die Ehre des Vaterlandes mit Leib und Leben einzu¬
treten ! Jeder einzelne von uns wird seinen Mann stellen ! Wir
werden uns würdig erzeigen der Fahne , der zu dienen wir die
Ehre haben !"

Knapp , wuchtig kamen die Worte . Die gedrungene Gestalt
des Sprechenden schien unter ihnen zu wachsen , war umkleidet
von einer bezwingenden Würde . Die Hand , die den Degen
umschlossen hielt , zuckte, wie zur Bekräftigung , bei jedem nach¬
drücklichen Wort einen Augenblick hoch.

„Da es nur die Wahl für uns gibt , die Fahne siegreich wieder¬
zubringen oder gar nicht , so darf ich in dieser feierlichen Stunde
Eurer Königlichen Hohejt geloben : Siegreich bringt das Bataillon
sie zurück ! Zur Bekräftigung , Musketiere : Seine Königliche Hoheit
hurra — hurra — hurra ! !"

Wieder das dreimalige Aufdonnern von mehr als tausend
kraftvollen Männerstimmen.

Dann der Tausch eines kurzen Händedrucks zwischen dem
Prinzen und dem strammstehenden Major — und das große graue
Automobil glitt schnell und leicht durch die weitgeöffneten Flügel
des Haupttores.

* 1 *
*

159
Na , das mag ich leiden , Hans Dietrich ! Deinem alten Onkel

noch mal die Hand schütteln , che es loSgeht , die Franzosen oder
Engländer zu verhauen — ha ? "

Freiherr Rochus v. Hasselt batte sich in seinem Lehnstuhl auf¬
gerichtet und nmschloß mit seinen hageren , gichtisch zitternden
Greisenhänden die Rechte des vor ihm Stehenden.

So ausgeprägt auch der Unterschied von Alter und Jugend
zwischen den beiden Hasselts war , die sich hier geaenüberstanden,
so war doch eine große Familienähnlichkeit unverkennbar . Hans
Diettich hatte dieselbe schlanke sehnige Gestalt , die einst seinen
Großoheim zu einer so gebietenden Erscheinung gemacht , wenn
auch jetzt die von Leiden zusammcngekrümmten Glieder des
Greises in ihrer krankhaften Hagerkeit wenig mehr davon verrieten.
Schmal und rassig wie der Kopf des Alten war auch der deü
Jungen ; dichtes , kurz gehaltenes braunes Haar lag ihm um die
wohlgebaute kluge Stirn , die den geistig Arbeitenden erkennen
ließ und die nun doch, unter der heißen Sonne der drei letzten
Tage , schon ganz militärisch halbgebräunt war unter dem scharfen
Absatz des Mützenrandes . Klare , ruhige Grauaugen lebten in
HanS Dietrichs Gesicht ) echt Hasseltsche Augen . Und die energische
Geradlinigkeit von Nase und Mund war als Familieneigentüm¬
lichkeit ebenfalls dem Oheim und Neffen gemeinsam.

Doch war es nicht nur der Unterschied zwischen hohem Alter
und frischer Jugend , der diese beiden Menschen bei aller Ge¬
meinsamkeit so scharf voneinander abhob , cs war auch das Wesen
beider , das sie abweichend prägte : das Gesicht des alten Herrn
war verkniffen und verknittert wie ein brüchiges Pergament , in
dessen Ritzen und Rinnen manche Heimlichkeit geschrieben stehen
mochte . Jener hämisch -verhaltene Zug , der alle geizigen Menschen
wie mit einem Bundcüabzeichen stempelt , furchte sich um seinen
dünnlippigen Mund , und seine hellgrauen Augen hatten als
Hasseltsche Familiencigcnheit nur die Farbe , nicht den Ausdruck.
Unrubig glitzernd waren sie, von zuweilen stechender Schärfe . So
scharf und schneidend glitten sie jetzt auch über den jungen Mann
in der feldgrauen Leutnantsuniform . Aber die ruhig stolzen
Augen Hanö Dietrichs hielten den flitzenden Greisenblick fast
zwingend fest.

„Natürlich , Onkel Rochus, " beantwortete er die unter bei¬
fälligem Lachen hervorgcstoßenen Begrüßungsworte des Alten und
nahm Platz . „ Natürlich wäre ich nicht fortgebangen , ohne den
Versuch , noch nach Saatkamp zu kommen ! War ' aber fast nichts
draus geworden : Urlaub nach außerhalb nur sehr schwer zu be¬
kommen , Zugverkehr unzuverlässig . Wenn mir da nicht mein
Freund Grobknecht — du weißt , er ist aktiv in unserem Regi¬
ment — so liebenswürdig seines Vaters Auto zur Verfügung ge¬
stellt hätte — "

„Ja , ja, " fiel der alte Herr ein und lachte fein kicherndes
Lachen . „ Dachte schon , es wär ' der Rochus , als ich dich so vor¬
nehm vbrfahren sah ."

„Rochuö bedauert wohl sehr , kriegsuntauglich zu sein ?" Die
Frage klang hart , verächtlich fast.

„Selbstverständlich — selbstverständlich ! Aber was ist zu
machen ? Der Herzklaps ist nun mal da . Solange Rochus ver¬
nünftig lebt — "

„Hätte er das immer getan , statt des unsinnigen RennreitenS
und anderer Unterhaltsamkeiten , so hätte er den Herzklaps nicht
und stände jetzt da , wo jeder echte Deutsche in dieser Zeit zu stehen
wünscht : unter unseres Kaisers Fahne !"

Scharf fuhren die harten Grauaugen des alten Herrn zu dem
Sprecher auf . „ Du darfst dir wohl hierin kein Urteil erlauben!
Du bist etwa zehn Jahre jünger als Rochus , und außerdem:
deine Lebensweise , mein Junge , hatte stets eben sehr natürliche
Schranken !"

Jetzt war es Hans Diettich , dessen stolzer Kopf hochzuckte.
„Ich glaube nicht , Onkel Rochuö . daß es ganz dem Zweck meines
Kommens entspricht , Vergleiche über die äußeren Lebensumstände
des Herrn Rochus v. Hasselt -Helshof und den meinen anzustellen.
Meine Zeit ist kurz . Wenn du gestattest : ich möchte gern Eva
Marie lebewohl saben . Und durch den Park möchte ich auch noch
einmal gehen . ES ist sichtig und klar heut , man muß vom Hünen¬
grab auS die See sehen können ."

In schnellem Übergang war Hans Dietrichs Stimme weich
und verträumt geworden.

Der alte Herr hatte den Neffen hastig gemustert und legte nun
sein Gesicht in die freundlichsten Falten . „ Natürlich — du sollst
alles , was du willst , lieber Junge !" sagte er einlenkend und mit
nachdrücklicher Liebenswürdigkeit . „Die Eva Marie geht mit dir
durch den Park . — Hinrich, " unterbrach er sich, sich an den in¬
zwischen mit einem Tablett eingetretenen Diener wendend . „ Wo
ist meine Enkelin ? Weiß sie nicht , daß Besuch da ist?"

„Baronesse Eva Mari » sind , wie Herr Baron sich vielleicht
erinnern werden , im Pastorat, " berichtete Hinrich , während er
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eine Rotweinkaraffe und Gläser auf ein schnell herbeigerücktes Tischchen
stellte. „Im Pastorat ist Schneiderei , und da sollte gleich auch sur
Baroneß etwas angefertigt werden." «Fortsetzungs°'gt.«
. . um,,. . . . .. . . .

I«$♦| Zu  unseren wildern, | ♦> |
Z, »,mü, . . . . . ,ü

fln der ungarisch-rumänischenGrenze. — Wild steil, von schroffem
Hochgebirgscharaktersind die TranSsylvamschcnAlpen , dre wie em nesiger
Wall das Tiefland der Walachei von
dem Bergland Siebenbürgens schei¬
den. Menschlichen Siedlungen bieten
sie wenig Raum , da Längstaler ihnen
fast völlig fehlen. Nur wenige Paffe
erleichtern das Überschreiten des Ge¬
birges ; über drei von ihnen führen
Eisenbahnlinien. Sonst gibt es nur
halsbrecherische, schwer gangbare
Saumpfade . An die Transsylvam-
schen Alpen schließen sich östlich die
Südkarpathcn , auf denen die Grenze
zwischen Österreich-Ungarn und Ru¬
mänien gegen Norden bis zur russi¬
schen Grenze verläuft.

An allenÜbergängen der ungarisch¬
rumänischen Grenze begannen sofort
nach der Kriegserklärung Rumäniens
die Feindseligkeiten. Gegen Bulgarien
grenzt zum größten Teil die Donau
Rumänien ab. Bei Sinistra wendet
sie sich plötzlich nach Norden und
trennt mit ihrem Laufe die Dobru-
dscha, den rumänischen Küstenstreifen
am Schwarzen Meer, gegen Westen
von der Walachei, im Norden von
dem russischen Beßarabien. Dieser
verhältnismäßig schmale Streifen
erschien den Russen als bequemes
Einmarschgebiet gegen Bulgarien,
um eS von hinterrücks her zu über¬
fallen. Aber die rumänische Kriegs¬
erklärung fand den Vierbund an allen
Grenzen deS kleinen Königreichs ge¬
rüstet auf der Äacht.

IMannigfaltiges.!
miMmiiuiiimiiHiiiimiiiimiiniiiimiiiiimiHiiiinHitiiiiiiiiiiuii;

Blutfeen. — Eine auffällige Er¬
scheinung ist es, daß sich gewisse Seen
in den Alpen plötzlich rot färben, ermge
Zeit hindurch die Färbung beibehalten
und darauf wieder die ftühere Farbe
annehmen. Die Älpler bezeichnen
einen solchen See als „Blutsee". Be¬
rühmt ist der Blutsee bei Arosa. Ferner
wird die Rotfärbung am Sempacher
und am Murtener See beobachtet.
Außerdem gibt eö nach den Unter¬
suchungen von Klausener noch eine
ganze Anzahl von Blutseen in den
Hochalpen,die zwar an eine bestimmte . . . , ,
Höhenlage nicht gebunden sind, aber doch vorwiegend m der baumlosen
Region Vorkommen. ES sind meist nur kleine Wasserbecken mrt Schlammboden.

Bezeichnend ist es, daß die Sonne von Südosten her unbehindert Zutritt
hat, so daß diese Seen im Sommer am Tage stark erwärmt und belichtet werden,
während sie sich in der Nacht wegen ihrer fteien Lage beträchtlich abkuhlen.
Im Frühjahr ist ihr Wasser klar, je mehr aber die Wassermengeinfolge der
Verdunstung abnimmt, desto brauner wird das Wasser, um sich dann mrt
einem Male rot zu färben. Die Urheber der Rotfärbung sind zwei wmz,ge
Organismen . Der eine gehört zu den Spaltalgen , fernen Stäbchen, die
weacn ihrer schwingenden Bewegungen auch Schwingfäden genannt werden,
der andere zu den Geißeltierchen, die spindelförmig gestaltet und am Vorder¬
ende mit einer langen Geißel versehen sind. Ihre gewöhnlicheFarbe ist
grün . Sie vermehren sich ungeheuer rasch, und gleichzeitig nehmen sie erne
rote Färbung an, die nun auch das Seewasser rot erscheinen läßt.

Der rote Farbstoff ist Hämatochrom. Er stellt eine Schutzvorrichtung für
die kleinen Seebewohner dar. Eine allzu kräftige Sonnenbestrahlung ist für
das Chlorophyll, das den Organismen die gewöhnliche Grunfärbung mbt,
verderblich, und namentlich die ultravioletten Strahlen des Sonnenlichts üben
diese schädigende Wirkung aus. Mit der Vernichtung des Chlorophylls wur¬
den aber auch die Organismen selbst zugrunde gehen. Der neu auftretende
Farbstoff dagegen, das Hämatochrom, fängt die ultravioletten Strahlen auf und
schützt so das tiefer liegende Chlorophyll vor der Zerstörung. fTh. S .j

Unter französischer Einquartierung hatten die deutschen Burger und
Bauern vor hundert Jahren viel zu leiden. Daher waren alle Kreise des deut¬
schen Volkes gegen Ende deS Jahres 1813 recht herzlich froh, als nach der
Völkerschlacht bei Leipzig die französischen Heerkörper und Besatzungenmehr
oder weniger schnell auS deutschen Landen verschwanden. Dies« Stimmung
machte sich auch im Volksliede Luft. Da ließ man in einem solchen den be¬

rühmten Leibmamelucken Napoleons, Rustan, bitterlich über das Hinsch
der schönen Zeit in den deutschen Quartieren klagen:

„Seitdem zu Leipzig auf der Meß
Verloren wurde der Prozeß,
Hielt man uns nichts mehr wert.
Da wurden wir für vogelfrei erklärt.
Die Zeche ward uns grell gemacht,
Da hieß eö: Deutschland, gute Nacht !"

Noch drastischer klingt der Jammer der höchsten französischenO
dem „Mstrere der ftanzösis
schälte" ; dort heißt eS unter
„Das ist anjetzt ein armes
Nicht einmal Ranzcndeißer
Will man uns großen H
Jetzt schreit man gleich: Bezaß
Sonst haben wir Konfekt
Als wie die Bauern ihre >
Der Speck ist so auf uns >,,
Daß uns zu eng ward das
Auch waren wir vor laüttt
Zinnoberrot im Angesicht.
Wir brauchten keinen Wein zs
Umsonst war alles hergeri
Sogar im Wein sind wir«
Vor Wollust und vor Üb«
Dabei erpreßten wir Dukatz
Benetzt mit Tränen und
Ja , ja , wir waren böse Li«
Und kannten :ms vor Hochf
Dies weiß die Welt, dies

Hibf
Drum trifft uns jetzo sein

Die Derbheit, mit der
kannten Dichter der beiden st
Gefühlen des Volkes AuS^
liehen, zeigt deütlich die UttfC
Groll, Zorn und Haß, feie,r
Franzosenzeitvor hundertf
gesammelt hatte.

Der schlaue Minister,
len Höfen vergnügte man
sonderbaren, manchmal
Tafelscherzen. So wollte
rich Wilhelm I . von Preu
einen Minister, der bei der
Platz zu seiner Linken r
Verlegenheit setzen. Er K
Gesundheit aus und gab st „
bar zur rechten Hand einest,
feige mit den Worten: „Gst
Der Nachbar befolgte die.
und in gleicher Weise gab,
die empfangene Backpfeifek
Hand weiter. Als nun du
den Minister zur Linken best
kam und er die empfangen
an den König hätte weiter
ließ er zwischen sich und dem
Messer klirrend auf denV
Sofort sprang ein Diener
das Messer aufzuheben. ^

benützte diesen Augenblick und gab dem Diener eine derbe Ohrst
Aufforderung: „Grb's weiter!" Die ganze Tafelrunde brach m ein
Lachen aus, ,n das der belustigte'König herzhaft mit einstimmte.
. . IIUIIIIIII. . . IIHIIIUIIIII. . . mm. .. ul. iiiumiinimiii»

Bilderrätsel.

Besuch:  Na , was haben Sie da für ' einen Kerl gemalt, Herr
Kollege — das reinste Stachelschwein!

Maler:  DaS ist mein Vater.
Besuch «verlegen«: iO Verzeihung , das hätte ich mir eigentlich

gleich denken können!

Auslösung folgt ln Nr . 1t.
❖

Auflösung von Nr . 39:
des Kapselrätsel «: Eine Krähe sitzt gern bei der ander».

Alle Rechte Vorbehalten.
.. . . •""*

SrtljUri unter Verantwortlichkeit von Karl TheodorS-nger in Stuttgart,
und heraus,«,eben von du Union Deutsche Berlagdgesellschast in
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drsonderer Kogel schütz.
rist Echaesf. (Mit 6 Abbildungen.)
einen läßt sich praktischer Vogel-

, . .. zweierlei Wegen durchführen:
DettJ4 Fütterung in nahrungsarmcr

r), zweitens durch Ermöglichung
ter.^ ms Erleichterung des Brutgeschästes.

sagen, in crstercm Falle handelt
Erhaltung des Individuums,

.teK , PvgelS, in, zweiten Falle um die

\

zma

«f» Knlersag« für (in Siorchncst.

Art. Tie Ermöglichung oder
Fortpslanznngsgeschäftes kann,

' ach bei den in Betracht kommenden
^hohlen- oder Freibrüter handelt,
^ Weise vor sich gehen. Für die

Meisen, Kleiber, Baumläufer,
^uche andere Arten) pflegt man

°hle„ oder auch Nistkästen, auch
Ä hergcstcllte Nisturnen anfzu-

man für die frei in Gebüsch
.Äveigen von Bäumen ihr Nest
8tl durch geeignete Anpflanzungen

Zechende Behandlung(Schnitt
h,* tn  sorgt.

handelt es sich, wenn man
und Bogc lschntzmaßrcgeln

spricht, um Singvögel oder doch sogenannte
Kleinvögel, wie sie uns in Gärten, Parks,
Anlagen und Gehölzen zumeist vor Augen
kvnimen. Es gibt nun aber eine ganze Reihe
anderer Vögel, zum Teil selbst größere
Arten, die Schutz verdienen und sich
auch schützen laffen, meistens dadurch, :t\\ \
daß man ihnen dir Fortpflanzung, die <..yj
Hcrrichlung des Nestes, erleichtert.
Dazu sind allerlei besondere Maßregeln
erforderlich, über die hier einiges mit-

geteilt werden soll.
^ Vorweg sei bemerkt, daß
-—. es sich bei diesen Erörterungen
- - zur Hauptsache um Vogel
__ _ handelt, die sich nicht i»
77̂ 7 Gärten , Anlagen uslv. anf-
" - halten, sondern die mehr das

Freie, die offene Natur, lieben.
Demgemäß werden sich die

—— in Rede stehenden Maßnahmen
anch mehr ans dem Lande
ausführen lassen als in der

~~ Stadt, wenn sich auch dies und
das sehr wohl, den besonderen
Verhältnissen angepaßt, in größeren
Gärten, städtischen Anlagen und der¬
gleichen ausführen läßt.

Zu den wenigen größeren, um nicht
zu sagen großen Vogelgestalten, die sich
von jeher gern und freiwillig dem
Menschen angeschlosscn haben und häufig
menschliche Wohnstätten benutzen, um
auf oder bei ihnen ihr Heim zu errichten,
gehört der weiße Storch, der ja auch
oft geradezu als Hausstorch bezeichnet
wird(im Gegensatz zu seinem schwarzen
Velter, dem Waldstorch). Wen: sind
nicht die so sehr ins Auge fallenden,
oft riesigein Storchnestcr bekannt,

wie sie sich besonders in den Dörfern der
norddeutschen Tiefebene, aber auch anderswo
auf so manchem Haus- oder Scheunendach
finden — oder fanden. Leider muß man
jetzt vielfach in der Vergangen¬
heit reden, denn es ist eine be¬
dauerliche, aber nicht zu be¬
streitende Tatsache, daß unser _.
Storch in seinem Bestände iit yVy
vielen Gegenden stark zurück- Uff !!
gegangen ist. Zum großen Teil
dürste dies darauf zurück¬
zuführen sein, daß die modernen
Gebäude mit Schiefer-, Ziegel-
oder gar Pappdächern dem

reichen Nestes nicht gestatten. Etwas wird auch die
Trockenlegung mancher früher feuchter, sumpfiger
Landstriche mitsprechen, wodurch dem Storch
die Nahrungsquellen stark verringert oder

( ? i (V »

■ !> —

Storch die Anlage seines nmfang-

livrSgcrüft «„» Hjsei, «Cs für «in Slvrchncst.

gar größtenteils abgcfchnilten wurden. Gegen
diesen letzteren Umstand läßt sich natürlich nichts
tun; aber wohl können wir dem schönen, zu¬
traulichen Vogel die Anlage der Niststätte er-
möglichen. So war cs schon vor langer Zeit
in manchen Gegenden Sitte, ein altes Wagen¬
rad in wagcrechtcr Lage auf einem Dach, ja
auch wohl auf einer in entsprechender Höhe
geköpften Pappel anzubringen(Abbildung lj,
und gern nahm der Adebar die bald verstandene
Einladung an und baute auf der ihm kostenfrei
gebotenen soliden Unterlage sein Heim. In
Schleswig-Holstein habe ich oft Storchnestcr
auf einer derartigen Unterlage gesehen. Statt

des für manche Fälle wohl zu schweren
und auch nicht immer vorhandenen oder-
entbehrlichen Rades kann man auch aus
altem Rund- und Flachcifen ein flaches,
korbartiges Gestell Herrichten laffen,

das sichz. B. auch auf
!,,,, nicht zu hohen Schorn-
'L/  steinen usw. mit leichter

Mühe anbringen läßr
— und dem Vogel eine
7 vorzügliche Gelegenheit
4,1 zum Nestbau gewährt.

(Abbildung2). Wenn
man gleich einige ge¬
schmeidige Zweige von
Weiden oder derartigen
Baumen durch dasEisen



fischtet, wird cs dem Storch um so lieber sein
und ihn noch eher bewegen, ein Nest ans der von
Menschenhandbegonnenen Anlage zu bauen.
Es ist zwar neuerdings in manchen Kreisen
Mode geworden, den Storch als Schädling,
wenigstens in jagdlicher Beziehung, zu betrachten.
Aber man sollte doch wirklich nicht jedes Glied
unserer heimischen Tierwelt bloß unter dem

KünNtiche« ZSildtnlcn -Zttll mit Kedachun,.

Gesichtspunkte des Nutzens oder Schadens be¬
urteilen, sondern auch seinen Wert in ethischer
Beziehung berücksichtigen, besonders bei einem
so sehr ins Auge fallenden und in unserm
Volksleben und VolkSempfinden eine so be¬
deutende Rolle spielenden Vogel, wie es der
Storch ist.

Ein zweiter Vogel, dem man schon seit
alters in meiner schleswig-holsteinischen Heimat
Schutz und Nistgelegenheit gewährte, ist die
Schleiereule, deren Tätigkeit als Mänsevertilger
der Landwirt wohl zu schätzen weiß. Fast
überall sicht man in den mit Brettern ver¬
kleideten Giebelfeldern der alten, strohgedeckten
Scheunen die „Eulenlöcher", die zu dem aus¬
drücklichen Zwecke angebracht worden waren,
dem beschwingten Mäusejäger Einlaß in den
Innenraum des Gebäudes zu gewahren, wo
er auf Dachsparren, Balken oder eigens für
ihn befestigten Brettern seinen kunstlosen,dürftigen
Horst anlegte und seine Brut aufzog. Derartige
Einrichtungen lassen sich auch jetzt noch treffen,
indem man im Mauerwcrk eine viereckige Lücke
läßt. Vorteilhaft ist es, falls im Innern des
betreffenden Gebäudes keine geeigneten Plätze
für das Nest der Eule vorhanden sind, an irgend
einer leicht für den Vogel erreichbaren Stelle
in der Nähe des Flugloches eine» flachen Kasten
an der Wand anzubringen. Wo das erwähnte

Flugloch
auf einen
Bodenraum
führt, ist
aber keine
weitereVor-
richtung für
die Eule
nötig: sie
sucht und
findet dann

-schon selbst
eine geeig¬
nete Stelle
für ihre
Kinderstube.

Mehr in das jagdliche Gebiet als in das
des Vogelschiitzes im allgemeinen fällt die
Anlage von Nistgelegenheitcn für Wildenten.
Für diese sind wiederholt künstliche Rist-
gclegenheiten in folgender Art empföhle»
worden. Man treibt an vom Lande ans nicht
zu Fuß zugänglichen, nur mit einem Kahn
erreichbaren Stellen im Schilf und Röhricht je
drei Stangen über kreuz fest in den Boden
des Gewässers, so daß sich ihr KrcnzungSpnnkt

etwas oberhalb des Wasserspiegels befindet und
über ersterem die Stangen noch etwa einen
halben Meter hinauSragen. An der KreuzungS
stelle werden die Stangen mittels Drahts fest
aneinander gebunden, und in den oberen
Zwischenraum packt man als Unterlage für da»
Entennest Zweige und Schilf oder bringt dort
einen flachen Korb an (Abbildung3). Damit
später die Eier oder die brütende Ente von Krähen
und Raubvögeln von oben her weniger leicht
gesehen werden, kann man auch eine Art von
Dach aus belaubten Zweigen, Schilf und der¬
gleichen Herstellen. (Abbildung4). Zn diesem
Äehnfe wäre es vorteilhafter, die oberen freien
Enden der drei Stangen etwas länger als einen
halben Meter zu lassen. Die Wildenten, die zur
Anlage ihres Nestes die verschiedenartigsten
Stellen benutzen(soz. B. Kopfweiden, Krähen,
horste in Bäumen, in halbwildem Zustande selbst
Bruthäuschen nach Art von Hundehütten) be¬
nutzen, wie dies unter anderem ans großen
Teichwirtschaften in Böhmen festgestellt worden,
die geschilderten künstlichen Nestanlagen sehr
gern, wenn sie diese erst einmal kennen gelernt
haben. Daß Schellenten(Fuligula clangula)
und ebenso große und mittlere Säger (Mergus
merganser und M. serrator) leicht ihrer
Größe angemessene Nistkästen nach Art von
Starenkästen beziehen, soll hier nur nebenbei
erwähnt werden, da diese Vogclarten an ver¬
hältnismäßig wenigen Orten bei uns leben.

Endlich möge noch eine Vogelschntzeinrichtung
recht neuen Datums und recht eigener Art be¬
rücksichtigt werden, nämlich die künstlichen
Schwalbennester. Der Umstand, daß den

ebenso anmuti¬
gen wie nütz¬
lichen Haus¬
und Rauch-
schwalben das
Anbringen ihrer
Nester an den
glattenWänden
der jetzigen
Gebäude viel

- «»glich«, Akft für Zt«uchlch«al5<». fchmerer sEilll
als an alten, rauhen Mauern, und daß eS
ihnen ferner in Städten mit Asphaltpflaster
und sorgsamer Straßenreinignng oft an den
erforderlichen Baustoffen fehlt, hat dazu ge¬
führt, daß man aus Gips oder ähnlichen
Stoffen künstliche Schwalbennester hergestellt
hat, die in Größe und Gestalt den natürlichen
Schwalbennestern ähneln, also für Hans-
schwalben bis auf das Flugloch ganz geschlossen,
für Rauchschwalben napfförmig sind. (Ab¬
bildung 5 und 6). Gelegentlich brüten auch
wohl andere Vögel als Schwalben in den
Kunstnestern. Übrigens lassen sich Schwalben
auch schon durch ein unter Balken.usw. ge¬
nageltes Brettchen zum Nisten veranlassen,
wie bekannt sein dürfte. Die künstlichen
Schwalbennester lassen sich selbstverständlich
auch in der Stadt an Ställen, Schuppen und
ähnlichen Gebäuden anbringen. Am besten
wirken sie da, wo schon einzelne natürliche
Nester vorhanden sind und Schwalben ab und

fliegen. In Gegenden, wo es Schwalben
überhaupt nicht gibt, nützt natürlich auch das
Anbringen künstlicher Nester nichts.

mit Karbol - oder Kreolinwasser gere„A
man das Horn in die richtige Lagef ^
wird mit Leinwandbinden iimwichl* „J
Kleister oder warmem Tischlerst» ™
wurden . Damit das geknickte
seiner Lage kommen kann , benutzt
gesunde Horn zur Befestigung der Bich FL, 1

Sur Aeyandluu, der Züchte««. ! 7^
nrüssen gute Zuchteber wegen ungev
Handlung , infolge deren sie bald zu sch "RI
werden , viel zu ftüh abgeschafft was SJ
Eber soll man aber möglichst lange gä, teä]
zu erhalten suchen. Um dies zu ench “iTj
die Eber nicht zu stark ausgenützt weck J®
muß man den Tieren Gelegenheit z«,
im Freien geben , den Stall reinlich Ir1* ” •
Haut öfter durch Waschen reinigen. m
Tiere nicht so fett toerden , muß nranihi« Lf.
wenig Kartoffeln , Futterrüben , Mest'̂ u
abreichen , dagegen ein eiweißreiches
Erbsen , etwas Gerste , getrocknete 8!
trocknete Getreideschlempe , Fleischmchlf
Hafer geben ; auch vermeide man, zu
milch zu füttern.

Ale Gewinnung von Lauösutt«
sollte in diesem Jahre von den Ziege
besonders betrieben werden . Zen
der Herbst , wenn das Laub von den
Als Ziegenfutter kommt vornehmlich«
das Laub der Eiche, der HaselnußM
Linden , Eschen, Ahorne und des 8
Laub der Weiden und Erlen hat ji
ungünstige Wirkung gezeigt und eignet
zur Einstreu . Mit Vorliebe wird Mi

ä bew
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Überhaupt hat man sich bezüglich der An-
bringung oder Herstellung von Nistgelegcnheiten
für unsere freilebenden Vögel den jeweiligen
Verhältnissen anznpassen. Mit etwas Ver¬
ständnis und offenem Blick für das Nalurleben
wird man schon das Geeignete treffen, und
Erfahrung führt erst recht auf den richtigen Weg.

Kleinere Mitteilungen.
Ilel jungem MindvieH kommen geknickte Hörner

vor, wenn die Tiere mit dem Kopfe an feste
Geaenstände anrennen, stürzen usw. Das Heil¬
verfahren ist dann folgendes : Die Knickttelle wird

Stil

das Laub der Brombeeren gefressetÛ ^
wohltuend und anregend aus de«
der Tiere . Damit das Laubheu
bringen nicht schimmelig und muffig
Blätter trocken zu ernten und bei d»
fest einzustampfen.

MekcheKigenfchaflen muß eine«
haöen k Unter den Landwirten is
das Vorurteil verbreitet , daß die
ebensoviel , ja sogar mehr Sch ‘
bringe und deswegen nur eine Ä
wirtschaftlichen Wert sei. Allein esh
daß die Tauben eine große Menge
sämereien , ebenso von Ackerschneae«
tierischen Schädiingen vertilgen u«dl
Landwirtschaft nutzen , wogegen der
sie den landwirtschaftlichen Kulte
weise zufügen , vielfach ausgewogen
abgesehen von dem Erlöse , den man«
kauf junger Schlachttauben ziehend^
der Landwirt , wenn seine TaubenziO
sein soll, auch wirkliche Nutztaube^
tauben und noch weniger ein
aller möglichen Rassen halten.
schäften einer guten Nutztaube mE
sein : I . Sie muß von kräftigem,
Körperbau sein, namentlich auch
fähig gegen ungünstige Witterung,™
rauhen Winde oder kühlem Rege«.
Schlage hocken. 2. Sie muß fle"
und , mit Ausnahme der Zeit , in t»el<
mit Schnee bedeckt oder gefroren 'I1
sich selber suchen ; denn darin ebe»
Einträglichkeit , daß sie uns gute 8
ohne große Futterkasten zu verursacht
die nicht feldern , haben für den SC
Wert . 3. Sie muß fleißig legen u"°
um eine möglichst «' große Zahl
hochzubringen.  Gute Taubenpa «»„
bis acht Paar Junge im Jahre ; de««
fruchtbarer Tauben besteht aus
Tauben , die gewöhnlich nur ein
nur ein Junges zu füttern vermdM
den Landwirt nicht . 4. Sie muß IE
sein, in kurzer Zeit viel Fleisch anstks
Jungen mit vier bis fünf Wochenw
denn nachdem die Alten zur neuen 11
sind, hören sie auf , die Jungen 5
diesen ist daher bis zur Schlachten
zu verabreiche ». 5. Sie muß ein W?
haben , um auch ans größerer
zum Schlage zurückznfinden undM .
lieh durch Raubvögel , zeitig wahr?«
mit hängt die nächste E 'genschast ;
nämlich : 6. Sie muß ein l"l „
vernrögen  besitzen , unr de»
gehen . Alle aus irgend einein ^
fäliigen Tauben eignen sich lE gx
schaftliche Nutztauben nicht.
traulich  gegen den Züchter r '"'



—f ert" jijfcn, die beim Betraten des Schlages
j'3 siiiausstürzen, sind als landwirtschaftliche

g ungeeignet : vielmehr müssen sie,
i® t beim Nisten , ruhig sitzen bleiben und

.Tj Lcheu selbst vom Neste heben lassen : zur
»g dieser Eigenschaft freilich kann der

-5« ruhiges Betreten des Schlages und
ch jes Benehmen am meisten beitragen,

ausgeprägte Heimatsliebe besitzen,
. »icht umhertreiben und noch weniger in

. ' Mge gehen , zumal da sonst ihre Schlag
'. . .1  leicht zu der gleichen Untugend verleitet

h

ge

iomI ®°^ e Eigenschaften besitzen nicht alle
ssen; wir werden in einer der nächsten
diejenigen aufführen , die am meisten
aderungen entsprechen . Dr . Bl.

it
'ch

Jf Aoliuen mit Homaten und Atauch
,,, 7 Eine gewürfelte Zwiebel schwitzt mau
V7 tnig Butter . Talg oder öl . gießt so viel
' l «tauf , wie man zur Kochbrübe benötigt,
fmri1tiu  Suppenbund hinein . Wenn die
, >ht, gibt man nbgcsädelte und gewaschene
' «n hinein und kocht sie fast gar . Dann
.. linige reise Tomaten an das Gericht

■ . >md eben darin gar gekocht, außerdem
ff t so viele geriebene rohe Kartoffeln hinzu,

S»t gebunden ist. worauf nian nach Salz
P abschmeckt. Ist das Gericht angerichtet,

> 7 « von Haut und Gräten befreite Rauch-
i ^ it: Bücklinge, geräucherte Makrelen oder

, darunter. Dazu Salzkartoffeln . A . Bl.
mst als Aastet, . Man kann die Wurst

" (ttt oder getrockneten Pilzen Herstellen und
«kalt an Stelle von Pasteten geben . Am

J , !nm  sich dazu Morcheln . Champignons
chilze. Sie werden von allen llnrcinig-
nie den Lamellen gereinigt . Die frischen

d« "̂ 7 fnljt niün und stellt sie einige
beiseite, dann kocht nian sie ttt ihrem
°' te 8 nr ' Getrocknete Pilze , entsprechend

' Wüsien mit kochendem Wasser gebrüht
Aches man abgießt : mau kocht sie dann

jJ brühe gar . 9hm hackt oder wiegt man
ffi». schmort sie in 200 g Butter . 300 g

iji Würfel geschnitteneni Speck und sieben
'u> gehackten Zwiebeln gut durch. Dann
jivei bis ' drei Taffenköpfe voll geriebenes

^/hinzu . rührt gut durch mtfc füllt einen
lsklFleischbrühe sowie ein Glas Weißwein

, . ‘I*.eine Messerspitze voll weißen Pfeffer,
^ «ridenelken. Muskatnuß , gehackte Peter-

Rnjoran und abgerieveuc Zitronen«
x “»u läßt alles zusammen gut durch-

«•ui " tm> die Masse abgekühlt ist . quirlt man
S „, ."!»' Eier und y4 Liter Nahm hinzu . Mit
.xa % füllt man dicke Rindsdürnte non IIN-abld

Länge ziemlich^fest. bindet sie zu undz
e nach auf und reicht die Wurst kalt mit

iM ^ ürste noch eine Viertelstunde in Fleisch
iaiil.7 !!" Servieren schneidet man dfe Haut

yj ^ nsoße. Warnt gibt man folgende Soße
„ * rührt 100 g Btitter ztt Schaun «, schlägt
eil Kd drei Eigelb - dazu , mischt 1% Eß-
ei darunter , rührt es über dem
>is ffdt y, ■ Liter Rahm , etwas Kräuter-

^riebenen Meerrettich dazu und läßt das
i Feuer aufkochen . A . M . in F.
ad
M krage und Antwort.
a«l ru Ratgeber für jedermann.

Iiogen Wuflnfle nufere? Blaue ? felir lange
- ’JJ Jgt die Fragebeantwortung für den Leser nur

ne brieflich erfolgt. werden vager anA nur
Pjrt . denen .10 Nf . tu Ariefmnrken vci-
J ®™* findet dann aber auch jede ^ rage direkte
'E allgemein interessierenden Fragestellungenwerden
^gedruckt. Anonyme Zuschriften werden grundL sätzlich nicht beachtet.)

1 Erhöhung der Portogebührrn be-
Mtoanteil . der vom 1. August 191 « an
^ «ebtantmorhin « etnzusenden ist. 30 Pf.

305. Kann ich an Bienen , ohne
'den, Rohzucker verfüttern ? B . in W.

Rohxn Zucker verfüttert man nicht an
fntlich nicht, wenn er stark ge bläut ist.

'vird ausgekocht und abgeschüumt . M.
306- Können die Stengel bzw.

et  Sonnenblume verwendet werden,
«m besten? G - L. in B.

Da di« Stengel stark holzig sind,
voert nur ein geringer . Aber in der

f.:' le den Magen . Sie müssen dazu
B«luidfelt und mit saftigem Futter

Liften . Auch im Komposthaufen ver-
«tenge ! seht langsam , am schnellsten

noch, tutftit sie mit Abortdünger vermengt lagörn.
Trocken sind sie schließlich ein Brennstoff . Bl . - O.

Frage 9kr. 307 . Wir haben vor zwei Jahren
eine feuchte Wiese mit 8 cm weiten Dränageroyren
erfolgreich entwässert . Jetzt steht an einigen Stellen
wieder Wasser und die Rohre sind durch Faser¬
wurzeln verwachsen . Wodurch kommt das und
was ist zti tun , itm dies zu verhindern?

P . D . tt. F . in R.
Antwort : Bei Zuwachsen der Entwässerungs¬

röhren bleibt , wenn Bäume in der Nähe sind, nichts
anderes übrig , als Muffenoohre zu nehmen . Wenn
es sich aber um freies Feld handelt , kann man mit
dem billigeren Eintauchen beider Enden der Rohre
in Karbvlineum , das das Gedeihen des Pfianzen-
lvachsttims verhindert , zum Ziele kommen . Ganz
ohne Störung geht es nirgendwo in dieser Hinsicht
ab , es gilt daher , stets auf der Hut zu sein und jeder
Hemmung sofort ans den Grund zu gehen . Agricola.

Frage Nr . 308 . In einem Wohnzimmer,
das ein Fenster nach Süden und eins nach Westen
hat , aber weit entfernt von der Küche und
anderen Wirtschaftsrouinen , auch von Ställen,
liegt , halten sich im Frühjahr und im Herbst
von Anglist an Fliegen in Scharen an den Fenstern
auf . Alle landläufigen Mittel , wie z. B . Insekten¬
pulver , Fliegenleim und Fliegcnsteitt halsen nichts,
alle Tage sind neue Scharen da.» Was könnte
man zur Abhilfe tun ? ' Frau A. K. in B.

Antwort : Ihren Angaben nach zu schließen,
handelt es sich . um die Ameisensliege , die sich
während der kalten Jahreszeit in Mauerfugen
aufhält . Sie kommt bei beit ersten warmen Sonnen¬
strahlen im zeitigen Frühjahr ans ihrem Schlupf¬
winkel hervor und fliegt nicht umher , sondern
bleibt meist am Fenster sitzen. Die Fliegen sind
nur zu vertreiben , wenn man ihre Schlupfwinkel
in dem Gemäuer oder den Holzsugen entdeckt hat.
Dann kann man die Ritzen mit Insektenpulver
oder flüssigem Fliegengist ausspritzen . M . D.

Frage Rr . 309 . Ich habe zwei etlva vier
Monate alte Schweine von einem Wurf . Bon
diesen gedeiht das eine recht gut , während das
andere ausfallend zurückbleibt , bei diesem be¬
merkte ich im Kot viele Würmer von etwa 2 mm
Dicke tind 10 cm Länge . Können diese Ursache der
geringen Entwicklung sein? Manrietmir , Schwefel¬
blüte ins Futter zu geben . Womit kann man die
Würmer vertreiben ? C. S . in W.

Antwort : Das Schwein hat Spulwürmer
(es handelt sich um den regenwurmähnlichen
Spulwurm , Ascaris lumbricoickes ), die sehr Wohl
die Ilrsache sein können , daß das Tier in der Ent¬
wicklung znrückbleibt . Füttern Sie einen Tag
rohe Kartoffeln und geben am Tage darauf 8 g
enthülsten Rizinussamen unter das Futter ge¬
mischt. Schwefelblüte vertreibt die Spulwürmer
nicht, man gibt Schwefel auch nur bei katarrha¬
lischen Erkrankungen der Luftwege . Finden Sie
nach acht Tagen immer noch Würmer im Kot , so
müssen Sie die Rizinussamengabe wiederholen . B.

Frage Rr . 310 . Meine weiße Saanenziege
bekam acht Tage nach dem Lammen eine Enter-
entzündung , so daß die Milch vollständig versiegte.
Ich brachte die Entzündung durch Hensamenbäder
weg , so daß die Ziege 2 Liter Milch gab . Das
Leiden hat sich nun schon zum .vierten Male wieder¬
holt , ich habe immer kalte Umschläge mn das Euter
gemacht und Kampfersalbe eingerieben . Die Milch
bleibt nicht mehr weg und das Tier frißt auch gut.
Gefüttert wird Gras , Laub , Heu , blühende Heide,
Kartofselschalen und wenig Kleie . Ist es besser,
man schlachtet das Tier , oder kann man es wieder
zulassen ? Könnte die Ziege Eutertuberknlose haben?
Ist die Milch brauchbar ? Wo könnte inan sie ans
Tuberkelbazillen untersuchen lassen ? E . St . in L.

Antwort : Sie haben die Enterentzündung
durchaus richtig behandelt . Wenn das Tier munter
ist und gut frißt , so kann man annehmen , daß sich
das Leiden nach und nach verliert und auch nach
dem nächsten Lammen nicht wieder auftritt . Lassen
Sie also die Ziege jetzt wieder zu . Daß Euter-
tnberkulose Vvrliegt, ist sehr unwahrscheinlich , ganz
abgesehen davon , daß diese bei Ziegen überhaupt
nur selten vorkommt . Die ersten Anzeichen von
Eutertuberknlose sind : Vergrößerung der hinteren
Euterseite , die Anschwellung ist erst knotig , dann
meist hart , die Lyniphdrüsen sind als Knoten unter
der Haut oder tiefer zu fühlen . Die 9Rilch von
Tieren mit Eutertuberknlose ist natürlich außer¬
ordentlich gesundheitsschädlich , ehe Sie aber am
Euter Ihrer Ziege nicht die vorstehend angegebenen
Berändernngen bemerken , brauchen Sie nicht in
Sorge zu sein. Sie können die Milch bei jedem

Tierarzt nntersüchen lassien, der im Besitze Wittes
Mikroskopes mit stärkster Bergrößermm ist. SB.

Frage Rr . 311 . Wir kochen Apfelgelee auf
folgende Weise : Unreife , in vier Teile geschnittene
Bpsel werden mit Wasser gargekocht . Darauf
lassen wir den aus der Masse fließenden Saft
durch ein Seietuch laufen , dem für je l Liter
Säst */ < Psund Zucker angesetzt werden . Die
Masse lassen ivir fünf Stunden kochen. Das Gelee
ist dann stark dunkelbraun und hat einen brenz¬
lichen Geschinack. Woran liegt das ? E . T . in M.

Antwort:  Bei Jhrein Apselgelee ist der
Znckerzusatz nicht ausreichend . Auf 500 g Apfel¬
saft rechnet man 500 g Zucker ; da 1 Liter Saft
aber etwa 1 kg wiegt , ist ' / < Pfund Zucker viel
zu wenig . Den Zucker kocht man , bio er breit
vom Löffel tropft , gießt dann den Apfelsast , der
nach dem Dnrchseihen 24 Stunden gestanden
haben muß , hinzu und kocht beides 30 Minuten.
Dieses Gelee steht unbedingt . Sie können auch
den Versuch machen und nur 375 g Zucker auf
500 g Saft nehmen , müssen dann aber mit 45
Minuten Kochzeit rechnen . G . W.

Frage  Rr . 312 . Ich habe vor etwa einer Woche
Kirschen eingekocht. Trotzdent diese stark gezuckert
eine halbe Stunde gekocht haben , auch mit Dr.
Otkers Salizyl -Ersatz vermischt und mit in Rum
getauchtein Salizyl -Papier bedeckt, bekunden und
in Stcintöpfe getan wurden , entdecke ich jetzt, daß
sie ziemlich heftig gären . Ebenso goren nach
einiger Zeit in gleicher Weise eingekochte Kirschen
(jedoch ohnejSaiizyl ), die ich in Flaschen verkorkt und
versiegelt hatte , so stark, daß die Korken hinausflogen
und eine Flasche zersprang . Tie Steintöpfe waren
in einem kühlen Zimmer lind die Flaschen im Keller
aufbewahrt . Was ist die Ursache? Frau S . G. in B.

Antwort:  Bei Kirschen und Heidelbeeren
kommt es häufig vor , daß sich trotz aller Vorsichts¬
maßregeln Gärung einstellt . Deswegen wird das
Kochen in kürzeren Ztvischenräumen von etwa acht
Tagen iviederholt . Die Ursachen dieser 9tach-
gärnngen vermutet man in der verschiedenartigen
Entivickelung der mancherlei Bakterien , die in ihrer
Ruheform nicht alle bei gewöhnlicher Siedehitze
absterben : diese verursachen dann später das Ber-
derben . Deshalb ist öfteres Erhitzen notwendig.
Eine im Wachstum begriffene Bakterie stirbt bei
Siedehitze sicher ab . Sch.

Frage  Nr . 313 . An etlichen meiner im
Frühjahr 1915 gepflanzten Apfel - Zwergbäume
gehen zum Teil die diesjährigen Triebe der Leit-
zweige ein . Die oberen Blätter derselben lverden
braun , dürr und schrumpfen zusammen . Die Triebe
sind mit einer schmutzig-grauen Masse bedeckt. Die
Spitzen anderer Triebe sind rund herum wie ein-
geschnitten und fallen von selber, ab . Um welche
Krankheiten handelt es sich, wie kann man Abhilfe
schaffen ? An älteren Zwergbäumen (siebenjährig)
werden zum Teil die diesjährigen Triebe , besonders
der unteren Aste, kahl. Alle Blätter sind abgefallen,
die Triebe werden mit der Zeit dürr . Der Bannt
trägt in diesem Jahre zum ersten Mal . Die Früchte
sind auf der einen Seite vielfach mit graubraunen,
schorfigen Flecken und großen , tiefen Rissen bedeckt.
Um welche Krankheit handelt es sich? Hat dieselbe
auch Einfluß auf die Früchte , oder ist das der Sorte
(Gelber Richard ) eigen ? Welche Mittel wende ich
dagegen an ? Der Standort ist im Hausqarten mit
Sandboden in ziemlich freier Lage . A. E. in W.

Antwort:  Die beiden Apfeltriebe waren,
sotveit wir feststellen konnten , von Fnsikladium
befallen , dessen Bekämpfung an Apfel - und Birn¬
bäumen , wenn die Krankheit im Entstehen ist,
folgendermaßen erfolgt . Im Mai und Juni Längs-
schnitte an Stanun und stärkerem Asten machen
und mit einer einprozentigen »ntpserkalkbrühe
spritzen : 1 kg Kalk, 1 kg Kupfervitriol und 100 Liter
Wasser . Bon Mitte Juli ab kann mit einer zivei-
prozentigen Lösung gespritzt werden : 2 kg Kalk,
2 Kg Kupfervitriol und 100 Liter Wasser . Neben
dieser Sommerbehandlung darf man die Winter
bekämpfung nicht versäumen . Ilm das Auftreten
der Krankheit zu verhindern , soll inan die Baum¬
krone in unbelaubtem Zustande bei frost- und regen¬
freiem Wetter mit zehnprozcntigem Obstbanm-
Karbolineum spritzen. Zu gleicher Zeit müssen
Stamm und stärkere Äste mit einer 20prozentigen
Lösung gestrichen werden . Außerdem aber sucht
man durch Lockerung des Bodens , durch Düngung
und vor allem recktzeitige Wässerung bei Dürre,
die Bäume widerstandsfähiger zu machen , da ein
kräftig ernährter Baiun immer allen Krankheiten
gegenüber ntehr Widerstandsfähigkeit besitzt als
ein Baum , der zeitweise 9kot leidet . Gt.
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Kotzt Ml « «» Kch» ä « » 0 «« »t»
ch»» 0ä « mon. und zwar an den Aste», am
Stamm und an den Wurzeln in mannig-
sachen Gestalten und Abstufungen . Ge¬
wöhnlich sind sie eine natürliche Folge des
Alters und meist ein Zeichen naher Auf¬
lösung . Der Rindenschwamm erzeugt sich indes
auch oft bei anhaltendem Regen , wie in diesem
Jahre , vornehmlich , wenn der Boden einen
schwammigen , fetten Untergrund hat . Anfangs
sind es weiche, kleine Auswüchse , die nach
und nach sich verdicken, größer werden
und endlich imstande sind, den Saft zu
verderben . Durch Entfernung derselben und
Abkrayc » der alten lockeren Rinde wird
meist dem Übe! abgeholfe ». Der Holz¬
schwa»,nr ist zwar anfangs auch weich, ver¬
härtet sich aber bald so, daß er dem Holze
an Festigkeit nahe kommt und nur mit
Gewalt abgclöst werden kan». Man beschneidet
die Wunde und bestreicht sie mit Baum-
ivachs . Der Wurzclschivamm ist am gefähr¬
lichsten, da er dem Baum die besten Nahrungs¬
mittel entzieht und ihn wobl gänzlich tötet , ohne daß
man am Stamme und den Asten irgend einen
Schaden wahrnimmt . Meist entsteht dieser
Schwa »,», durch zu feuchten Boden . Man nehme
die Schwämme weg , beschneide die Wurzeln,
bedecke sie wieder mit Erde und bestreue den
Boden mit zerfallenen , Kalk. Zugleich sorge
uia » dafür , daß überflüssige Feuchtigkeit ab¬
geleitet werde . M.

Modurcki Kinnen wir jetzt für die Aütlernng
unseres HeAü - eks im Winter Vorsorge« ? ASo
das Geflügel freien Lauf hat . da leidet es jetzt
keinen Mangel an gutem Futter : denn neben
Gewürni und Insekten , die noch in genügender
Menge vorhanden sind, findet es auch » och
viel Grünes afler Art , Gras , Unkräuter usw .,
und vor allen Dinge » auf dem Felde , de»
Wege » und auf dem Hose zahlreiche Körner,
die bei der Ernte ausgefallen sind, und
durch die sie rasch hcranwachsen und bald
legereif oder schlachtrers werden . Allein wir
niüssen auch für die Zukunft sorgen und jetzt
schon an den Winter denken. Bei der Fortdauer
des Krieges , und selbst wenn der Friede vor dem
Winter kommen sollte, wird doch wle seit Beginn
des Krieges das Futler , namentlich Las Körner-
sutier , knapp und teuer bleiben . Wir müssen daher
ui der Hcrbstzeit alle diejenigen Futtcrruittel , die
uns zun , Ersatz des Körncrfutlcrs dienen und zum
Durchhalten des Geflügels im Winter dienen
können , nanientlich soweit sie kostenlos oder zu
geringen , Preise zu haben sind, sanimeln und,
soweit nötig , zur Aufbewahrung sür den Winter
Herrichten. Dahin gehören allerlei Unkräuter sowie
das Grünzeug , das auf Ödländercien . an Rainen,
Grabenrändern „ sw. wächst, und das zu diesen,
Zwecke abzuschneiden die Besitzer der Grundstücke
nieist gern gestatten . Als das beste Futter dieser
Art erwähnten wir bereits die Brennesseln , denen
übrigens manche anderen Kräuter und Gräser nur

wenig nachslehrn . Alle diese sind aber für die
Aufbewahrung zuvor in der Sonne zu trocknen,
ähnlich wir man das He» trocknet, was aus einem
Rasenplätze oder auch in einem sonnigen uiid
luftigen Bodenräume geschehen kann, indem man
sie mindestens einmal täglich wendet . Sind sie
völlig trocken, so werden sie entweder wie Heu
ansbewa ^ t oder noch besser aus einer Häcksel¬
maschine geschnitten , i» Säcke gefüllt und lustig
ausgehängt . Fm Winter brüht man sie mit heißem
Wasser auf und mengt sie unter das Wcichfutter.
Auch das Laub mancher Bäume , z. B . der Akazien,
eignet sich hierzu sehr gut . Ferner kann man
Vogelbeere », Eicheln . Kastanien . Bucheckern usw.
sammeln und trockneil oder rösten . Eicheln und
Kastanien müssen aber erst entbutert und vor der
Beimengung zum Weichfutter geschroten werden.
Endlich kann man solche Pflanzen , welche die
Winterkälte ertragen , noch jetzt anpflanzen , wie
z. B - den Winlerkohl . der namentlich aus die ab»
geernteten Roggenfelder gepflanzt und im Winter
von dem Geflügel gern als Grünsutter genommen
wird . vr . Bl.

s « de« richtige « Kegietzen der Topfpflanzen
liegt das ganze Geheimnis des Erfolges . Man
mache es sich zur Regel , daß man gründlich , durch¬
dringend gieße , wenn inan überhaupt begreßt.
Dabei muß auf guten Wasserabzug geachtet werden.
Ost steht das Wasser im Blumentopf , weil sich das
Abzugloch zugesctzt hat . Man bohrt dann unten
mit einen , Stäbchen hinein , bis das Wasser abläust.
Das Gießwasser kann etwa +  30 ° C haben,
wenigstens muß es ztmmerwarm sei». Man erreicht
dies , ivenn man die gefüllte Gießkanne bis zum
nächsten Tage in das Zimmer stellt. Rur die¬
jenigen Pflanzen sollen Wasser bekomme », die es
auch wirklich bedürfen . Die beste Probe dafür ist
die Klopsprobe . Man klopft init dem Finger¬
knöchel an den Tops . Diejenigen , welche hohl
klingen, sind wasserbedürftig . Es gibt einige
wenige Gewächse , wie Calla und Oleander , welche
viel Wasser beanspruchen und es lieben , wenn solches
dauernd im Untersatz steht. Das sind jedoch nur
Ausnahmen , anderen Pflanzen schadet zu viel
Wasser . Man versäume daher nicht, nach den,
Gießen die llntersätze zu leeren . Z.

Geschäftliche«.
Kau », ist einem Buche eine so warme Aufnahme

im Leserkreise unseres Blattes vergönnt gewesen,
wie dem Merkchen von Capobus . Pferde mit
Untugenden dienstbrauchbar zu machen .'
Auch in andern Blättern ist das besonders
für den Praktiker so ungemein schätzenswerte
Hilfsmittel , schlechte, widerspenstige Pferde in
brauchbare Tiere zu verwandeln , kritisch wohl¬
wollend gewürdigt worden , so schreibt der bekannte
Tierzucht - Direktor einer unserer großen
Landwirtschaftskammern über das Buch in
der „Deutschen Jager - Zeitnng ' :
Pferde mit Untugenden dienstbrauchbar zu

machen . Nach mehr als fünfzigjährigen prak¬

tischen Erfahrungen bearbeitet von
Büsu », . Zweite Auflage der Geheitz
nach der man mit Untugenden ich
Pferde , wie Beißer , Schläger , Zis
Durchgänger und solche , die ji§ ^
beschlagen lassen usw -, wieder zui: ^
baren Tieren niachen kann , hermtz.y .!
nach einer von, verstorbenen Verfasse, ^
lassenen Bearbeitung . Mit elf Abbildunz, '
unter acht Vollbilder . Preis fest >
Neudamm 1916. Verlag von I . Neimck

Dieser zweiten Auslage der „Geheimles [21,
Capobus " , nach einer vom verstorbenen h
hinterlassenen Bearbeitung herausgegebei,
als Motto dienen : „Aus der Praxis , si
Praxis " , denn aus diesem Gebiete istlviih
Theorie grau . Es ist tatsächlich ein siiij
Praktiker wertvolles Buch,  aus k
zelnen Kapiteln spricht die reiche Lebensch
eines tüchtigen Züchters und Tierhalters,i
Leser — selbst wenn er in bezug auf Aussatzi
Scheuklappen anderer Meinung sei» iolllei
Verfasser — in einfacher , klarer und übeqa iAn,
Weise übermittelt wird . Die treffliche «! ~
über die Erziehung und das Anlernen deis ' o
die das ganze Buch durchziehende neu tltniun
Ansicht, daß inan bei aller Liebe zu de« »i,.,
derei , Untugenden nickt mit Zuckerb«!
kann , die Abschnitte non der Behänd!» Sun
Fohlenstute », vom Fahren und Reiie«,
den, Verfasser das beste Zeugnis sü,t» .
sähigung aus , ein solches Buch zu A
Fronimen aller Pserdehalter zu jchreibiW«'
Abbildungen , zum größten Teil nach Mji^
Lichtbildern , sind außerordentlich lehn«
sie jeden Zweifel über die im Text geschi"
wenduirg der Hilss-, Besserungs - und
mittel ausschließen . Das Büchlein kann«
Anspruch aus große Originalität
es sei besonders auch allen  dent«
empfohlen, die nach  den , Äs
zwungen sein werden , zur
ständiaung ihres Bestandes Ps
zukaufen , die beißen,  schlage «,
fangen oder sonstige schlechte
schäften besitzen , Tiere , an de»
werb man zu normalen Zeiten^
nügenden , Angebot nicht im
testen gedacht haben würde.

Ein besseres Urteil kann wohl so lcW:
Buche , das frei von jedem theo " '
Ballast , allein dem praktischen r«»
dienen will,  nicht auf den Weg gegeben
Wer also mit dem Temperament
Pferde nicht zufrieden  ist , der »ch
mal mit der Methode , die der alte
Menschenalter angewendet hat , er n«
vielleicht Geld und weitere EnttäuschuM

Das Büchelchen ist gegen  Einst-
von  2 Mk. l0 Pf.  postsrei zu vezieb»
jede Buchhandlung wie auch durch dtt
buchhandlung I . Reumann in Nendaiu»

Magenkrampf.
Leite » schmerze» ,

Stuhlgang
_ belchwrrden

Btbc irt, kostenlos ein Rezept an (» ur arge » Rückportos , wie sich leder
sofort davon befreien rann , er hilji sosori , dar dezengen die läglichen
Dankichreibe », auch da » denen , die 30 Jahre magenleidend waren » » d
nirgends Hilfe tckommcn tonnien . H. Weiter , Miederöreifig , Adr . 13 Rh.

Nasenleiden,

♦ ReinesGesictit*
| rosige Frische , verleiht
j rasch u. f' idffr „ Krem

HallttMlnübeftrotfcn
argen Sommersprossen.
Mitesser , Pickel . Nöte.

| Rauheit ii. alle Haut»
_Unreinigkeiten . Tau«
fendsach erprobt ! Sichere Wirkung!
Preis Ml . 2.50. H . W » sner,
(fällt 72, Blumenthalstr. 00. <28

4 > Damenbart ■§ ■
Nur bei Anwendung der neuen amerik.
Methode , ärztlich empsohlen .verschwind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spur , und schmerzlos durch Ab-
sterben der Wurzeln sür immer . Sicherer
als Elektrolyse ! Lelbstanwendunq Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis .K 5.— gegen Nachnahme.

Warner,
Köln 72 . Blumenthalstr . 00.

Verlag Aon I . Reumann , Nendamm.

Zer AmMUMW in Mm»
wird laut militärischer Anordnung dem Jagdberechtigten in einzelnen
Teilen Deutschlands vom 1. Oktober ab gestattet . Voraussichtlich wird
die FangerlaubniS noch weiter ausgedehnt . Die beste Belehrung für
den Drosielfang in Lohnen wie auf dem Herde bieten die Werke:

Zer Krammetsvogel und sein Fang lm Jodnenstleg.
Vom Jäger Unverdrossen . Mil Abbildungen vo >n Iagdmaler tt . Schulze.
Preis geheftet 1 Mk . 60 Pf . , hochelegant gebunden 2 Mk . 50 Pf.

Der Krammellvoge!.
33 Abbildung «» II» Xcj Ic. Preis feft geheflrt 1 Mk . 50 Pf.

Porlo ,n,d Persand gehcn zu Pasten des Bestellers . Für jede Mark
Bestellung sind 3 PI . Bcrsandgebühr beizufngeu : tei Nachnahmen werde»
die volle » Postgebühren berechnet I . Rcuinau » . Sienvainni.

Preis des launigen und mit 70 Bildern ansprechend illustrierten Werkes bunt kartoniert2 Mk
Das überall mit grösstem Beifall aufgenommene , ungemein humorvolle Buch ist zu beziehen gegen
Einsendung von 2 Mk. 10 Pf franko oder unter Nachnahme mit dem Zuschlag der Nachnahme¬
gebühren durch alle Buchhandlungen wie auch durch die Verlagsbuchhandlung J. Neumann, Neudamm.i %

Verlag »»» A.N <n« «K
Im milerzcichn »"

erschien:

Xreude
Zwei « efchichien «»U

Ruffenei,-falls »>
Bon *». * ' *“ •

-Preis
Es ist z» bezieh-"

sendung des BcUan -» - .
Nachnahme mit P»»:

I . stieuma » » ^ .

Alle Buchhaudlnug-" Zj
_ stellnnge» -ÜV7-

Bei !wasserr »<kl>- S
Fügen , Aiemnoi #Wärisho.

Jferz-
Wasserst
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